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Die Fichte oder Rothtanne .
( Pinus ables . )

Nach du Roi und Millerß heißt dieſer Nadelbaum jetzt pinus picea ; Linnee

genannt . Er gehoͤrt zu der vierten Familie , weil ſeine ſteifen ,

ſchmalen Radeln rund um die Zweige herum ſtehen . Der Stamm iſt einer der ſchoͤnſten

und hoͤchſten Baumſtaͤmme , die man kennt ; denn er wird 30 bis 60 Ellen hoch und

drüber ; die Dicke beträgt 2 bis 6 Fuß . Nach 120 Jahren hat er ſein Wachsthum vol⸗

lendet , und kann um dieſe Zeit am beſten benutzt werden . Laͤßt man ihn ſtehen , ſo er⸗

reicht er ein Alter von 3 bis 400 Jahren . Weil ſeine Wurzeln nicht tief gehen , ſondern

dicht unter der Oberflaͤche weglaufen , ſo wird er leicht vom Winde umgeworfen . Er hat

eine braunrothe und ſchuppig aufgeriſſene Rinde . Seine Aeſte bilden eine ſehr ſchoͤne ,

pyramidenfoͤrmige Krone . Die Blätter oder Radeln ſind einen halben Zoll lang , hellgruͤn,

ſchmal , vierſeitig , zugeſpitzt , am Ende etwas gebogen und ſteif ; ſie kommen aus ſchma⸗

len , ſchuppenartigen Erhebungen hervor , und ſtehen rings um die Zweige , ſo , daß ſie

hat ihn pinus abies

beynahe einen cylinderfoͤrmigen Buſch bilden . Die Bluͤthen erſcheinen im Mai oder zu

Anfang des Junius ; die maͤnnlichen ſind hochroth und einer Erdbeere an Geſtalt aͤhn⸗

lich ; ſie haben unter jeder Schuppe ztoey Staubgefaße . Die weiblichen Bluͤthen nimmt

man ſchon das Jahr vorher wahr ; ſte ſitzen auf den Spitzen der Zweige in Geſtalt

kleiner braͤunlicher Knoͤſpchen , und brechen zugleich mit den maͤnnlichen voͤllig auf . Um

dieſe Zeit bilden ſie groͤßere, länglichrunde Zapfen von roͤthlicher Farbe . Die Spitzen

ihrer Schuppen ſind anfangs auswäͤrts gerichtet , ſobald aber der Zapfen ſich ausbildet ,

legen ſie ſich dicht an⸗

Die reifen Zapfen ſind 4 bis 5 Zoll lang , 1 1J2 Zoll im Durchſchnitt dick , faſt

walzenfoͤrmig und hellbraͤunlich . Sie haͤngen herabwaͤrts. Im Rovember , oder bis⸗

weilen ſchon im Oktober , iſt ihr Same reif , faͤllt aber dennoch erſt im naͤchſten Fruͤh⸗

linge aus , wenn die Schuppen durch die Waͤrme aufſpringen .

Es gibt verſchiedene Spielarten von der Rothtanne . Sie waͤchſt in den noͤrdli⸗

chen Theilen von Europa und Afien , beſonders gern in gebirgigen Gegenden . In

Deutſchland ſindet man ſie in vielen Laͤndern in anſehnlichen Waldungen ; beſonders

ſchoͤn auf dem Schwarzwalde⸗
3

Sie liebt weder einen lettigen feſten , noch einen blos ſandigen und duͤrren Boden .

Lockete mit Sand gemiſchte Dammerde iſt fuͤr ſie am zutraͤglichſten .



Man pflanzt die Rothtanne , wie andere Nadelhoͤlzer, durch Samen fort . Dieſer

wird vom Dezember bis zum Fruͤhjahr geſammelt , und im Maͤrz oder April auf die

gewoͤhnliche Art ausgeſtreuet . Die jungen Pflaͤnzchen kommen meiſtens mit neun Ra⸗

deln hervor , wachſen im erſten Jahre nicht ſtark ; aber vom dritten an deſto mehr .

Sie koͤnnen, wenn ſie einige Jahre alt ſind , verpflanzt werden .

Das Holz iſt ziemlich dauerhaft und feſt , wenn es nicht auf feuchten Boden geſtanden

hat ; das mit den engen und roͤthlichen Jahrringen haͤlt man fuͤr das beſte . Es wird , wie

das Lerchenholz , zum Schiff⸗ und Häuſerbau, zu Balken , Bretern , zu Tiſchler⸗ , Boͤtt⸗

cher⸗ und Drechslerarbeiten ; zu Violinen und zu andern muſtkaliſchen Inſtrumenten , be⸗

ſonders zu Reſonanzböͤden gebraucht . Die Schindeldaͤcher von dieſem Holze dauern 18 bis

25 Jahr . Die aͤußere Rinde dient zum Gerben , den armen Lappen aber , ſo wie der un⸗

ter det Rinde befindliche ſuͤße und markige Splint , zur Speiſe . Aus den Wurzeln kann

man ſehr dauerhafte Koͤrbe und andere Gefaͤße flechten , und die Rordlaͤnder verfertigen

Stricke daraus .

Die Spanier ziehen aus den Nadeln der Rothtanne eine Art von ſtarkem Woſſer ab ,

welches dem ungariſchen Waſſer an Geruch und Geſchmack gleicht , und wie Branntwein

getrunken wird . Die Radeln werden zu dieſem Gebrauche vornämlich im Fruͤhlinge mit

Kornſchrot vermiſcht , und uͤbrigens wie Branntwein hehandelt . An einigen Orten

miſcht man die Radeln ſogar unter den Hafer , und futtert hiemit im Win⸗

ter die Pferde .

Das Harz , welches auf gleiche Art , wie von andern Radelbaͤumen , gewonnen wird ,

giebt Theer , Pech , Kienöl , Geigenharz oder Kolofonium , und die Holzſtubben Kienruß .

Die aus dem Holze gebrannten Kohlen ſind ſehr gut , und werden vorzüglich in Schmelz⸗

huͤtten und Eiſenoͤfen gebraucht .

Schade , daß dieſer nutzbare Baum dem Wurmfraß auf dem Stamme ſo ſehr ausge⸗

ſetzt iſt . Der ſogenannte Wurm , welcher den Stamm verwüſtet , und die ſo ſchaͤdliche

Wucmtrockniß veranlaßt , iſt eigentlich die Larve eines kleinen Käferchens , welches man

Borkenkaͤſer oder Holzkaͤfer ( Bostrychus ypographus ) nennt . Eigenilich muͤſſen die

Bäume , die dieſes ſchädliehe Inſekt angreifen ſoll , ſchon kraͤnkeln ; denn ſtockende Harz⸗
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ſaͤfte ſind ſeine liebſte Nahrung , die ihn anlockt , und ſein Gedeihen und ſeine Vermehrung

begönſtigt . Das Kaͤferweibchen frißt in den heißen Sommermonaten ein kleines Loͤchelchen

in die Rinde des Stammes , gräͤbt unter derſelben eine Hoͤhle, und legt ihre Eyer daſelbſt

ah . Dieſe ſchluͤpfen in Kurzem aus , und fangen an zu ſreſſen . Sie zernagen den gefaͤß⸗

reichen Baſt , der zwiſchen der aͤußern Rinde und dem Splinte liegt , und machen darin

ſchlaͤngelnde Gaͤnge, die man bemerkt , wenn die aͤußere Rinde abgeſchält wird . Rach



einiger Zeit verpuppt ſich die Larve , und kommt hernach als ein vollkommenes Inſekt zum

Vorſchein .

In den Johren 1783 und 1786 richteten dieſe Inſekten auf dem Harze unbeſchreib⸗
lichen Schaden an . Viele tauſend Baͤume ſtarben ab , und mußten umgehauen werden .

Zur Verhuͤtung des llibels hat man mancherley Mittel vorgeſchlagen , von denen aber

kein einziges alles leiſtet , was man wuͤnſchen moͤchte . Am beſten iſts , die kraͤnkelnden und

angegriffenen Baͤume umzuhauen und aus dem Walde zu ſchaffen , und uͤberhaupt kein ge⸗

ſchlagenes Holz lange liegen zu laſſen .




	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	[Seite]

